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1856. 


Deut ſchland. 


Berlin, 14. Febr. Das Mitglied des Herrenhauſes 
Gr. Itzenplitz hat den von 26 anderen Mitgliedern des Hau⸗ 
ſes unterſtützten Antrag geſtellt: „Das Herrenhaus wolle 
beſchließen: Die Staats⸗Regierung zu erſuchen, dem Land⸗ 
tage der Monarchie ſpäteſtens in der nächſtfolgenden Sitzung 
einen Geſetzeutwurf vorzulegen, welcher 1) die durch das 
Jagd⸗Geſetz vom 31. October 1848 geſchehenen Rechtsver⸗ 
letzungen ſühnt, und die dadurch aufgehobenen unzweifel haf— 
ten und wohlerworbenen Rechte irgendwie zur Anerkennung 
bringt; 2) abgeſehen von der erſteren, vorſtehend beregten 
Aufgabe eine für alle Betheiligten gleichmäßig gute und ges 
nügende Jagspolizei ſicherſtell.“ Als Motive find dem An— 
trage beigefügt: „Ein fo gewaltiger Eingriff in fo unzweifel— 
hafte nußbare Rech e, wie ihn das Geſetz vom 31. October 
1848 enthält, kann nicht ohne Weiteres auf ſich beruhen 
bleiben, er würde — geſchähe dies — die Rechtsſicherheit 
und das Rechtsbewußtſein im Lande untergraben. Das 
Jagdpolizei-Geſetz vom 7. März 1850 genügt — wie alle 
gemein anerkannt iſt — zur Handhabung guter Jagppolizei 
nicht und bedarf weſentlicher Ergänzungen. 
kachdem eine Verſtändigung über den Ban einer 

weigbahn von Czenſtochau nach Oppeln, die mit 
Umgehung des öſterreichiſchen Gebietes eine directe Verbin⸗ 
dung des preußiſchen Eiſenbahn-Netzes mit den ruſſiſchen 
Bahnen herſtellt, erzielt worden iſt, hat nach einer der Vör⸗ 
ſen⸗Zeitung zugehenden Notiz der Kaiſer von Rußland dem 
in Warſchau befindlichen Eiſenbahn-Comité den Befehl er⸗ 
theilt, unverweilt mit Abſteckung der Linie auf ruſſiſchem Ge⸗ 
biete vorzugehen, fo daß die Strecke bis au die preußiſche 

Grenze noch in dieſem Jahre fertig hergeſtellt werden ſoll. 
8 München, 10. Febr. Dem Vernehmen nach wird 
Prinz Adalbert, der jüngſte Bruder unſeres Königs, nun 
doch im April nach Madrid abreiſen, um ſich mit einer 
ſpaniſchen Infantin zu vermählen. Die dagegen erhobenen 
confeſſionellen Bedenken wegen der Anwartſchaft feiner Nach- 
kommen auf den griechiſchen Thron ſcheinen demnach beſeitigt. 

Schwerin, 10. Febr. Se. Königliche Hoheit der 
Großherzog hat dem (durch feine Beſchwerde beim Bundes— 
tage bekannten) Kammerherrn v. d. Kettenburg auf Mat⸗ 

endorf auf deſſen Anſuchen geſtattet, den römiſch-katholi⸗ 
chen Geiftlichen Ferdinand Stammel zu feinem Hausgeiſt⸗ 
lichen zu Matgendorf anzunehmen. 

Altenburg, 9. Febr. Auf den Wunſch Sr. Hoh. 
des Herzogs. iſt der königl. preußiſche Hauptmann v. Knorr 
von dem König von Preußen an das hieſige Hoflager com= 
mandirt und zum perſönlichen Adjutanten bei Sr. Hoheit 
ernannt worden. 


Defterreichifche Länder. 


Wien, 10. Febr. Der königl. preußiſche Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Attache Fürſt Hohenlohe iſt ehevorgeſtern mit wich⸗ 
tigen Depeſchen von hier nach Berlin abgereſßt. Derſelbe 
überbringt ſeinem Cabinette die Reſultate der in Paris zwiſchen 
dem Grafen Walewski, Lord Cowley und Freiherrn von Hüb⸗ 
ner gepflogenen Vorberathungen, die vor einigen Tagen nach 
Wien berichtet wurden und von hier aus nach Berlin mit⸗ 
ren werden. In den hieſigen diplomatiſchen Kreiſen wird 

ehauptet, daß ſich in denſelben eine große Mäßigung kund 
gebe, welche das Friedenswerk nothwendiger Weiſe weſent— 
lich erleichtern müſſe. 

— Der Patriarch von Venedig 
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Faſtenzeit einen Hirtenbrief an die Gläubigen feiner Diöceſe 
erlaſſen, in welchem die Modalitäten des zu beobachtenden 
Faſtens auseinandergeſetzt werden. In Bezug auf die Ver⸗ 
abreichung von Fleiſchſpeiſen in öffentlichen Speiſehäuſern 
wird kundgegeben, es ſei der Wille des Papſtes, um ins⸗ 
beſondere Scandale zu vermeiden, „daß die Gaſt⸗, Speiſe⸗ 
wirthe und Kaffeeſieder verhalten feien, in abſeitsliegen⸗ 
den Zimmern Jene zu bedienen, die in Folge 
eines geſetzlichen Hinderniſſes das Faſten nicht 
beobachten könnten.“ 


| Italien. 

Turin, 5. Febr. Geſtern und heute find Miniſter⸗ 
räthe abgehalten worden, und zwar in Folge wichtiger aus 
Frankreich und England eingelaufener Staatsſchriften. Wie 
man vernimmt, iſt das Reſultat dieſer Berathungen die Ab- 
ſendung einer zweiten Note an die britiſche und die franzöſi⸗ 
ſche Regierung. In dieſer Note ſoll unſer Cabinet erſtens 
die endliche Regelung der Frage über die weltliche Gewalt 
des Papſtes und über die fremden Interventionen im Patri⸗ 
monium des h. Petrus fordern; zweitens eine Feſtſtellung 
der Rechte der gemiſchten Unterthanen, namentlich der freien 
Emigration begehren, Amneſtie und Sequeſter-Aufhebung für 
diejenigen verlangen, welche bei unſeren Zwiſtigkeiten mit 
Oeſterreich betheiligt ſind. Der dritte Punkt betrifft die In⸗ 
tervention in den Herzogthümern, welcher Sardinien in Folge 
ſeiner Heimfalls-Anſprüche auf einen Theil von Parma und 
Piacenza, falls eine ſolche Intervention wieder Statt haben 
ſollte, nicht fremd bleiben will. Der vierte Punkt bezieht 
ſich auf die Eiſenbahnen Ober-Italiens, welche unſer Cabinet 
mit den piemontefifchen in Verbindung gebracht wiſſen will. 
Ueber alle dieſe Forderungen ſollen die verbündeten Mächte 
beſonders mit Oeſterreich verhandeln. Was die Piemont für 
ſeinen Antheil am Krieg und ſeinen Beitritt zum Allianz⸗ 
Vertrage zu gewährende Entſchädigung betrifft, ſo vernimmt 
man, es ſei ihm eine beträchtliche Gebiets-Vergrößerung feſt 
zugeſagt worden, Oeſterreich aber habe einer ſolchen Aus⸗ 
gleichung den entſchiedenſten Widerſtand entgegengeſetzt, und 
das kaiſerliche Cabinet ſei durchaus nicht geſonnen, die Lom⸗ 
bardei gegen die Donau-Fürſtenthümer an Piemont abzutre⸗ 
ten; eben jo weigere es ſich, in die Abtretung Parma's und 
Modena's an dieſes Königreich zu willigen. Dagegen ſoll, 
einem ſehr verbreiteten Gerüchte zufolge, von keiner Seite 
ein Einwand gemacht werden gegen die Erhebung des Prin⸗ 
zen Carignau zum Regenten der Donau-Fürſtenthümer. 

Aus Turin vom 7. Febr. wird der Independanee 
Belge geſchrieben: „Trotz der Friedens-Conferenzen hat der 
hieſige engliſche Geſandte, Herr Hudſon, aus London In⸗ 
ſtruetionen erhalten, welche ihm anempfehlen, die Bildun 
der engliſch-italieniſchen Legion zu beſchleunigen. An den Be- 
fehlshaber dieſer Legion iſt ferner der Befehl ergangen, eine 
Schwadron Cavallerie und eine Batterie leichter Artillerie zu 
organiſiren.“ 
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Frankreich. 


Paris, 11. Febr. Der Abbe Bonaparte, Sohn des 
Prinzen Lucian, iſt nach Rom abgereiſ't, um ſich zum Prie⸗ 
ſter weihen zu laſſen, da er erſt Diakon iſt. Der Abbe zählt 
27 Jahre und ſoll für ſpäter zum Groß-Almoſenier des Pa⸗ 
laſtes und zur Cardinals-Würde auserſehen fein. 

E Alle Journale melden, daß der Baron v. Brun⸗ 
now erſt morgen oder übermorgen in Paris eintreffen wird. 
Dagegen verſichern ſonſt gewöhnlich gut unterrichtete Perſo— 


—— —5ꝛ—32 —bä᷑V —„— — 
= 


82 


— [2 


nen, daß ſich derſelbe bereits feit einigen Tagen im Gehei— 
men in Paris aufhalte und ſchon mehrere lange Conferenzen 
mit dem Grafen Walewski gehabt habe. Man weiß nicht, 
ob dieſe Nachricht begründet iſt. Gewiß iſt jedoch, daß ſich 
ſeit vierzehn Tagen zwei ruſſiſche Diplomaten in Paris be⸗ 
finden und faſt jeden Tag mit dem Grafen Walewski verkehren. 

Paris, 12. Febr. Nach dem Moniteur empfingen 
bei der Muſterung, die der Kaiſer geſtern Nachmittags über 
das Zuaven-Regiment der Garde im boulogner Wäldchen 
abhielt, eine große Anzahl von Militärs aller Grade aus 
ſeinen eigenen Händen das Kreuz der Ehrenlegion oder die 
militäriſche Medaille, worauf unter dem Rufe: „Es lebe der 
Kaiſer!“ das Defiliren Statt fand. 

— Wie verlautet, wird eine Erneuerung der unter dem 
Kaiſerreiche beſtandenen Einrichtung beabſichtigt, wonach die 
höheren Grade im Heere mit entſprechenden Adelstiteln ver— 
knüpft waren; es würde demgemäß mit der Marſchallswürde 
zugleich der Herzogstitel, mit dem Range des Diviſious— 
Generals der Grafentitel, mit dem Range des Brigade-Ge— 
nerals der Baronstitel verbunden fein. 

— General Martimprey iſt nach der Krim zurückge— 
reiſ't. Der Kriegs-Miniſter ſendet überhaupt faſt alle mit 
Urlaub in Frankreich befindlichen Offieiere der Orient-Armee 
einſtweilen auf ihre Poſten zurück, um jeder Erſchlaffung 
und Lockerung der Mannszucht vorzubeugen. 

— Die Patrie bringt folgende, mit der Unterſchrift 
ihres Redactions⸗Seeretairs L. Boniface verſehene Notiz: 
„Nachrichten aus London zufolge, die wir heute erhielten, ſtände 
die Beilegung des engliſch-amerikaniſchen Zwiſtes 
in Ausſicht.“ 

— Nach Briefen aus London haben die Friedeus— 
Nachrichten in Stockholm einen höchſt unangenehmen Ein— 
druck gemacht. Das gänzliche Umgehen Schwedens und ſeiner 
Intereſſen bei den Friedens-Bedingungen hat ſogar dort große 
Entrüſtung erregt, und man bedauert jetzt allgemein, ſich 
mit Regierungen eingelaſſen zu haben, die bei dem erſten 
Lächeln des nordiſchen Kaiſers zu Kreuze gekrochen ſind. 
Beſonders aufgebracht iſt man in Stockholm wegen der ruſ⸗ 
ſenfreundlichen Sprache der franzöſiſchen Regierungs-Blätter, 
deren Beſtreben darin beſtehe, dem Kaiſer aller Reuſſen ein 
neues Piedeſtal zu errichten. — Was England und ſeine 
Regierung betrifft, ſo trägt man der eigenthümlichen Stel— 
lung derſelben einige Rechnung, und es mag deßhalb wohl 
geſchehen ſein, daß der ſchwediſche Miniſter des Aeußern in 
einer vertraulichen Note an Lord Palmerſton ſich über das 
neueſte Auftreten Frankreichs beklagt. 


Rußland. 


Petersburg, 5. Febr. Morgen findet die Vermäh— 
lung des Großfürſten Nikolaus mit der Großfürſtin Alexan⸗ 
dra Petrowna Statt. Am folgenden Tage wird ein Dank⸗ 
Gottesdienſt abgehalten, und drei Tage hindurch wird man 
in den griechiſchen Kirchen die Glocken ſchlagen laſſen. Die 
Glocken in den griechiſchen Kirchen werden nicht geſchwungen, 
ſondern mit Hämmern und nach Noten angeſchlagen, weil 
oft mehrere Dutzend großer und kleiner, je nach dem Gegen— 
ſtande, dem es gilt, dabei in Anwendung kommen.“ Am 
dritten Tage folgt die Gratulations-Cour bei den Neuvermählten. 

Aus Petersburg, 10. Februar, wird telegraphirt: 
„Graf Orlow iſt geſtern Abends nach Paris abgereiſ't. Er 
ſoll am 13. in Berlin eintreffen.“ 


Kriegsſchauplatz. 
Von der Donau. Ein der „Pr. C.“ zugehendes 
Schreiben aus Ruſtſchuk vom 23. Januar enthält Fol⸗ 
gendes: Geſtern gab der hieſige Garniſons-Commandant der 
egyptiſchen Truppen ein Beiſplel von der Strenge der egyp— 
tiſchen Diseiplin und einen Beweis, wie gut er dieſe aufs 
recht zu] alten verſteht. Es war dies ſeit 8 Monaten der 
erſte Fall einer Indiseiplin. Zwei Soldaten des hier gar⸗ 
niſonirenden egyptiſchen Contingents waren in ein Wirths⸗ 
haus des chriſtlichen Stadttheils gegangen und hatten, nach— 
dem ſie ſich betrunken, dort Streit unter ſich angefangen. 
Darüber kam eine Patrouille, welche beide ſofort verhaftete. 
Vor den Paſcha geführt, wurde einem Jeden eine Strafe 
von 250 Streichen dictirt. Am heutigen Tage nun fand die 
Execution ſtatt, wobei es folgendermaßen zuging. Die bei⸗ 
den Delinquenten wurden auf den Kaſernenhof geführt, wo 


bereits das ganze Bataillon in Quarré aufgeſtellt war. 
Nachdem ihnen nochmals ihr Vergehen vorgehalten, wurden 
ſie auf eine Rohrdecke gelegt, die Füße an eine Stange ge⸗ 
bunden und dieſe dann durch 4 Mann in die Höhe gehoben, 
fo daß ſich die Fußſohlen ungefähr 24 Fuß über dem Erd- 
boden befanden, Nun traten zwei Profoßen heran, jeder 
mit einem zwei Finger dicken, ledernen Kantſchuh, und 
applieirten den Delinquenten unter Trommelwirbel, der ihr 
gräßliches Geſchrei übertönte, die dietirten 250 Hiebe. Ein 
jeder Andere, als ein Araber, hätte eine ſo gräßliche Strafe 
ſchwerlich überſtanden; dieſe Delinquenten jedoch konnten ſich 
noch, obwohl unterſtützt, nach dem nahe gelegenen Hoſpital 
begeben, wo man ſie in einigen Tagen wieder herſtellen wird. 
Bemerkenswerth iſt es noch, daß keiner der dieſer Execution 
beiwohnenden Kameraden während derſelben eine Miene ver— 
zog; nachdem dieſe jedoch vorüber, ſprach ſich auf dieſen 
ruhigen ernſten Geſichtern die allgemeine Theilnahme aus. 
Seitdem die Grenzberichtigung zwiſchen Rußland und 
der Türkei und die daraus hervorgehende Abtretung eines 
Theiles von Beſſarabien an die Moldau eine der letzten Frie⸗ 
denspropoſitionen abgeben ſoll, hat jenes Land noch mehr an 
Jutereſſe gewonnen, und es dürfte an der Zeit fein, den 
Leſern von einem Lande eine Skizze zu entwerfen, welches, 
ſtreng genommen, doch nicht ſonderlich gekannt iſt. Beſſara⸗ 
bien iſt zwiſchen dem Pruth und dem Dnieſtr gelegen und 
at einen Flächenraum von 900 Quadratmeilen, mit 750,000 
Einwohnern, 8 Städten, 16 Märkten und 1030 Dörfern. 
Sie theilt ſich in 8 Diſtrikte (Pzinut): Hotin, Soroka, Jaſſy, 
Orhea, Kiſcheneff, Bender, Akjerman und Kahul. Man 
zählt 5 Feſtungen, wovon 3, und zwar Hotin (die bedeutendſte), 
Bender und Akjerman am rechten Donau- llfer liegen, die an- 
deren zwei Feſtungen heißen Kili und Ismail. — Das Land 
iſt arm an Bergen, Wäldern und Waſſer. — Dem Sinne 
der oben erwähnten Friedens-Propoſition nach liefe die neue 
Grenze zwiſchen Rußland und der Moldau längs der Kodno 
Bukului (Buk⸗Walde), von dem Fluſſe fo benannt, welcher 
ſich wenige Meilen im Norden von Bender in den Dnieſtr 
ergießt. Dieſer Wald, oder vielmehr dieſe waldige Hügel 
reihe nimmt ihren Aufang in der Nähe von Hotin und endet 
in dem Salzſee Lakiel Sarata, etwa 20 Meilen von der 
Mündung der Donau. Es würden alſo nach dieſer beanz 
tragten Grenzregulirung z von Beſſarabien an die Moldau 
abgetreten werden und zwar von den 8 Diſtrikten die Diſtrikte 
von Jaſſy und Kahul ganz, der Diſtrikt Hotin faſt ganz, 
der Diſtrikt Kiſcheneff zur Hälfte und jener von Akjerman 
zum Theil. Bezüglich der 5 Feſtungen gingen Kili und Js⸗ 
mail an die Moldau über. 

Seit Lord Stratford de Redeliffe, der engliſche Vot⸗ 
ſchafter, nach Konftantinopel geſchickt ward, haben wir von 
Zeit zu Zeit darauf aufmerkſam gemacht, wie wenig glück⸗ 
lich die Wahl dieſes eigenſiunigen und eigenmächtigen alten 
Herrn gerade in den gegenwärtigen Umſtänden zu nennen 
ſei. Die letzten Excentrieitäten Sr. Herrlichkeit überſteigen 
denn doch alles Erlaubte. Dem Conſtitutionnel wird aus 
Konftantinopel berichtet: „Am 29. Jan. hatte Lord Redeliffe 
bei einem Diner im engliſchen Geſandſchafts-Hotel alle 
Mitglieder der Conferenz vereinigt, welche die von der Pforte 
zu Gunſten der chriſtlichen Bevoͤlkerungen in der Türkei ver⸗ 
langten Conceſſionen zu berathen hat. Nach aufgehobener 
Tafel ward die Conferenz-Sitzung eröffnet, welche bis tief in 
die Nacht hinein dauerte. Der große Rath hat ſämmtliche 
von den Miniſtern gemachte Conceſſionen gut geheißen und 
der Sultan ſeine Genehmigung zugeſagt. Von dieſen Con⸗ 
ceſſionen, die aus 21 Artikeln beſtehen, hat nur Einer von 
Seiten der türkiſchen Miniſter und des großen Rathes ern⸗ 
ſten Widerſpruch erfahren und iſt noch nicht angenommen 
worden. Es iſt dies der für die Chriſten am wenigſten we⸗ 
fentliche Artikel, weil er ſich nur auf die Türken bezieht, 
welchen kraft deſſelben geſetzlich freiſtehen ſoll, vom Islam 
abzufallen und zum Chriſtenthum überzutreten; aber nichts 
deſto weniger beſteht der engliſche Geſandte darauf und hat 
ſich darüber in Ausdrücken, welche keinen Zweifel mehr zu⸗ 
laſſen, ergangen. Die auf dieſes Gebiet hinübergeſpielte Frage 
kann ernſte Folgen haben, und eine Löſung derſelben iſt kaum 
abzuſehen. Thatſache iſt es, daß die Conferenz-Sitzung auf⸗ 
gehoben wurde, ohne daß es zu einem Beſchluſſe kam. Man 
darf ohne Frage auf den guten Willen der Türken rechnen; 
aber es heißt Mißbrauch mit demſelben treiben, wenn man 
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i x et, als ſie ohne Gefahr, daß es zu Auf⸗ 
Vanden konnen. Die rürkiſchen Miniſter 
waren von der Art, wie Lord Redeliffe ſie behandelt hatte, 
ſo wenig erbaut, daß ſie ziemlich feſt eutſchloſſen waren, den 
Masken ⸗ Ball, der am 31. Januar in der engliſchen * 
ſandtſchaſt ſtatthaben fol, nicht zu beſuchen. Der edle Lord 
hat Wink davon bekommen und, um es zu hintertreiben, 
den Sultan in Perſon einzuladen beſchloſſen. Zu dem Zwecke 
begab er ſich am Morgen des 30. in den Palaſt, ohne den 
türkiſchen Miniſtern Meldung zu geben; er traf den Sultan 
allein und machte ihm ſeine Einladung mit der Bemerkung, 
der Kaiſer der Franzoſen ſei unlängſt auch auf einem Balle 
bei Lord Cowley in Paris erſchienen. Der Sultan, fo übers 
raſcht, hat nicht gewußt, wie er mit guter Manier ablehnen 
ſolle, und hat alſo — zum erſten Male — mit allen ſeinen 
Miniſtern einem Masken-Valle beiwohnen müſſen, zu dem er 
von allen Gäſten zuletzt eingeladen worden war.“ 3 

Aus Konſtantinopel vom 31. Jan. wird der Times 
geſchrieben: „Geſtern deſertirten ein Sergeant und ſieben Mann 
der deutſchen Legion mit der ungefähr 1500 L. enthaltenen 
Regiments-Kaſſe. Es ſind jedoch Schritte zur Entdeckung 
und Verhaftung der Flüchtigen gethan worden.“ 

Aus der Krim haben die engliſchen Blätter Lager— 
Correſpondenzen bis zum 29, Januar. Die den Franzoſen 
zugetheilten Socks waren damals vollkommen geſprengt, und 
das Wenige, was den Engländern zu thun blieb, ſollte bin⸗ 
nen einer Woche ebenfalls zu Ende kommen. Es ſind genaue 
Tagebücher über dieſe Operation geführt, welche bei ihrer 
ſpäteren Veröffentlichung der Militärwiſſenſchaft manche in⸗ 
tereſſante Data liefern werden. Nach den engliſchen Corre— 
ſpondenzen haben ihre Ingenieure zwar langſamer, aber beſſer 
als die franzöſiſchen gearbeitet, inſofern ſie die ſchweren Dock⸗ 
Einfaſſungen concentrifch zufammenwarfen, während die fran⸗ 
zöfifchen Minen ſich mit bloßen vertikalen Sprengungen bez 
guügten. Dazu hatten die Engländer ein bei weitem ſchwie— 
rigeres Terrain zu überwinden, da ein Theil ihrer Dock⸗ 
Einfaſſungen von Kalkfelſen gebildet war, während die fran⸗ 
öſiſchen durchaus gemauert waren, Wie dem auch immer 
fein mag, die prachtvollen Docks exiſtiren nicht mehr. Die 
Ruſſen waren bis auf den letzten Moment nicht müde ges 
worden, ihre Kugeln nach jenen Punkten abzuſenden, wo 
ſie die arbeitenden Ingenieure vermutheten, aber obwohl ſie 
mitunter ſehr geſchickt zielten, war ihr Pulver doch ver⸗ 
chwendet. Im Ganzen waren die Operationen mit weniger 
Unfällen verbunden, als fonft 5 Fall zu ſein pflegt. Durch 
herabfallende Steintrümmer iſt Niemand beſchädigt worden z 
nur nach einer Sprengung am 26. Jauuar wurden mehrere 
in einem benachbarten Schachte arbeitende Sappeurs durch 
das Einſtrömen athmungsunfähiger Gaſe überraſcht und be⸗ 
ſinnungslos gemacht. Es gelang, ſie Alle, mit Ausnahme 
eines Einzigen, zur Beſinnung zurückzurufen, doch nur, nach⸗ 
dem ſich andere Sappeurs mit Lebensgefahr in den verpeſte⸗ 

ten Schacht hinabgewagt hatten. 

Aus Erzerum vom 4. Jan. wird der Times geſchrie⸗ 
ben: „Den letzten Briefen aus Perſien zufolge befindet ſich 
Herr Murray auf dem Wege nach Bagdad. Der Schah 
hatte allen perſiſchen Behörden befohlen, ihn unterwegs mit 
jeder möglichen Höflichkeit zu behandeln, hatte jedoch zugleich 
in einem Tone an ihn geſchrieben, welcher jede Verſöhnung 
ür's Erſte unmöglich macht. Es ſind Briefe des Generals 
Willa vom 14. des vorigen Monats eingetroffen. Er be 
fand ſich zu jener Zeit in Tiflis, von wo er nach Moskau 
weiter befördert werden e Er und ſeine Gefährten be— 

fanden ſich wohl und ſollen ſich von Seiten der ruſſiſchen 
Behörden fortwährend der freundlichſten Behandlung erfreut 
haben.“ 


Permiſchtes. 


Am 4. Febr. begab ſich bei Oppeln folgendes Unglück: 
Als der Schnellzug von Breslau ankam, hielt ein Bauer mit 
feinem Einſpänner, auf welchem noch ſeine Frau ſaß, dicht vor 
geſchloſſener Barriere des über die Eiſenbahn führenden Weges. 
Bei dem Herannahen des Zuges ſcheute das Pferd riß ſich vom 
Wagen los und ſetzte über die Barriere, den die Zügel in Hän⸗ 
den habenden Bauer mit ſich ziehend. Pferd und Mann wurden 
von der Lokomotive ergriffen und vor den Augen der im Wagen 


ſigenden Frau Opfer des Todes, ohne daß der Zug ſelbſi Un⸗ 
glück nahm. Mochte dieſer nicht vereinzelt daſtehende Unglücks⸗ 
fall, welcher nicht eintreten konnte, wenn das Fuhrwerk in anges 
meſſener Entfernung von der Bahn gehalten hätte, nech zu grö⸗ 
ßerer Votſicht Seitens des Publikums anſpornen! 


Unter den Zöglingen des Königlichen Gewerbe- Inſtitutes 
in Berlin beſteht ſeit längerer Zeit ein wiſſenſchaftlicher Ver⸗ 
ein: „Die Hütte.“ Im Mai dieſes Jahres wird derſelbe ſein 
zehntes Stiftungsfeſt feiern. Halberſtadt in der Nähe des Har⸗ 
zes iſt für dieſe Feier auserſehen, die nicht bloß die gegenwär⸗ 
tigen, ſondern auch die früheren Mitglieder zuſammenführen ſoll. 
Das Zuſammenkommen, zum Theil geſelligen Freuden, gemein— 
ſamen Ausflügen in den Harz gewidmet, hat auch einen weiteren 
und bedeutenden Zweck im Auge. Die ehemaligen Mitglieder des 
Vereins, zum Theil die berühmteſten deutſchen Ingenieure und 
Techniker, beabſichtigen mit den gegenwärtigen Mitgliedern ges 
meinſam einen „allgemeinen deutſchen Ingenieur- 
Verein“ ia's Leben zu rufen, der die geiſtigen Kräfte deutſcher 
Technik zu gegenſeitiger Anregung und Fortbildung im Intereſſe 
vaterländiſcher Induſtrie verbinden ſoll. Die Vorbereitungen zu 
der Stiftung dieſes „allgemeinen deutſchen Ingenieur -Vereins“ 
ſind bereits unternommen, und liegt auch ſchon ein Staluten-Ent— 
wurf ver, der die Grundlage der Berathungen in Halberſtadt bil— 
den ſoll. 


Ueber die Verhaftung des Griechen Simonides in Leip⸗ 
zig berichtet Profeſſor Lepſius: „Sie geſchah am 1. Februar, in 
dem Augenblicke, wo Simonides zwiſchen den bereits gepackten 
und nach London adreſſirten Reiſe⸗Effecten ſtand und im Begriffe 
war, Leipzig zu verlaſſen. Die Ueberraſchung gelang vollſtän— 
dig, und die Hausſuchung brachte die klarſten Beweiſe an den 
Tag, daß Simonides noch in Leipzig ſelbſt den falſchen Palimpſeſt 
angefertigt hatte. Eine Anzahl echter und falſcher Handſchriften, 
zahlreiche Pauſen und Schriftverſuche, die Urſchriften des von 
ihm eomponirten Uranios, die aus verreſteten Nägeln bereitete 
Dinte, die Rohrfedern, deren er ſich bedient, wurden gefunden, 
und unter ſeinen Büchern befanden ſich alle die griechiſchen und 
anderen Werke, die er zu der überaus klug und ſelbſt gelehrt 
berechneten Abfaſſung ſeines Werkes gebraucht hatte, darunter 
auch Bunſen's und andere eigene Publicationen. 


Die Großartigkeit, mit welcher engliſche Privatleute ihre 
Liebhabereien betreiben, mag folgendes freilich ſelbſt in England 
nicht gewöhnliche Beiſpiel zeigen. Am 13. und 14. December 
v. J. wurde zu Quom in England der Jagdapparat (hunting 
stock) des kürzlich verſtorbenen Sir Richard Sutton öffentlich 
meiſtbietend verkauft und ein Ertrag von nicht weniger als 9000 
Guineen (62,000 Tolr.) daraus gelöſt. Den Hauptbeſtand bil— 
deten natürlich die Jagdpferde, ven denen einzelne bis zu 360 
Guineen geſteigert wurden, 32 Pferde des Sir Richard Sutton, 
die am erſten Tage zum Verkauf kamen, erzielten im Ganzen 
eine Summe von 40,000 Thlr., ſo daß durchſchnittlich jedes 
Thier mit 1250 Thlr. bezahlt wurde. Für die übrigen Pferde, 
Sattelzeug, Geſchirr ꝛe. kamen im Ganzen 10,000 Thlr. (darunter 
drei Ponies zu 700 Thlr.). Die Hunde (10 Lots zu je fünf 
„Couples“) ergaben 12,000 Thlr. Davon wurde ein Lot (alfo 
10 Hunde) zu 2500 Thlr. verſteigert. Ans dem ungeheuern 
Vermögen, daß Sir Richard Sutton ſeinen Kindern hinterlaſſen 
hat, erhielt der zweite Sohn ein jährliches Einkommen von 
10,000 Pfd. St., jeder der andern jüngern Söhne ein Capital 
von 40,000 Pfd. St., jeder der Töchter ein Capital von 
30,000 Pfd. St., während das Hauptvermögen an den älteſten 
Sohn übergeht, der allein aus dem in dem Kirchſpiele von 
St. James, Weſtminſter, gelegenen Eigenthume eine jährliche 
Rente von 40,000 Pfd. St. oder 266,000 Thlr. zieht! 


Das Schiff „St. Denis“, Capitain Follansbae, von Havre 
nach New-Vork beſtimmt. wurde auf feiner Fahrt dorthin, am 
5. Januar von einem heftigen Sturm aus Südoſt überfallen, 
der nach Nordweſt umfegte und zum Orkan wurde. Das Fahr- 
zeug bekam einen Leck, die Pumpen verſagten den Dienſt, auch 
das Kappen der Maſte half nichts, und nachdem die beiden Ober⸗ 
Steuermänner und 9 von der Mannſchaft ſich in das Boot ges 
reitet hatten, ſank das Schiff mit dem Capitain, der übrigen 
Mannſchaft und 12 Paſſagieren, im Ganzen 39 Seelen. Die 
Paſſagiere ſahen ſchweigend und gefaßt dem Tode entgegen und - 
machten keinen Verſuch, ſich zu retten. Als das Boot abſtieß, 


fragte man den Capitain, ob er nicht einſteigen wolle; ein trau— 


riges Kopfſchütteln war die Antwort; er hat eine Frau und 7 
Kinder zu New-Vork. Die in dem Boot befindliche Mannſchaft 
wurde, nachdem ſie 29 Stunden in großer Gefahr geſchwebt 
hatte, von einem Schiffe aufgenommen und nach New- Vork 
gebracht. £ 


Eine junge Dame fuhr vor einigen Wochen bei den Herz 

ren Holmes und Lebatard, die das reichſte Shawlmagazin 
in London beſitzen und der Königin und den erſten Damen der 
Ariſtokratie das Neueſte liefern, vor. Das ganze Gewölbe dieſet 
Herren iſt mit Spiegeln bedeckt, und ſo ſah Herr Lebatard 
leich, daß die junge Dame jene verbotene Handlung begangen 
Be für die unfere Kriminal-Geſetzbücher das Wort „ſtehlen“ 
beſitzen, und worauf ſich in allen ciwilifirten Sprachen das Wort 
„Zuchthaus“ reimt. Der geſtohlene Shawl hatte den Werth von 
400 Pfd. Sterling. Die Dame geſtand ganz unſchuldig, ſie 
hätte der Verſuchung, den Shawl zu beſitzen, nicht widerſtehen 
können. Lebatard war ſo artig, ſie nicht dem erſten beſten 
Konſtabler zu übergeben. Ein paar Tage nach dieſem Vorfalle 
kommt ein Fremder mit mehreren Orden im Kopfloch in das 
Magazin, ſucht einen Shawl aus und bittet, man möge ihn in 
fein Hotel ſchicken, er ſei der Marquis K* — gefalle er ſeiner 
Frau, ſo werde er den Preis deſſelben gleich bezahlen. Ein 
Commis wird in das bezeichnete Haus geſchickt, ein Kammer⸗ 
mädchen bedeutet ihm, die Frau vom Hauſe ſei im Bade, aber 
ſie wolle ihr den Shawl gleich zeigen, den ſie ſchon ſeit einer 
halben Stunde mit Ungeduld erwarte. Ein paar Minuten ſpäter 
bringt das Kammermädchen das Packet, in das der Shawl ge 
wickelt war, zurück; es iſt noch überdies mit dem Stempel der 
engliſcheoſtindiſchen Kompagnie bezeichnet! Die Farbe gefalle der 
Fran Marquifin nicht recht, fie werde heute noch ſelbſt in das 
Magazin kommen und ihre Auswahl treffen. Zu Hauſe wieder 
angelangt, öffnet der Commis das Packet, ſtatt des Shawls für 
400 Pfd. St. iſt ein halbſeidenes, halbwollenes Tuch eingepackt, 
daneben liegt dieſer Brief: „Mein würdiger Freund! Ich gebe 
Ihnen das Zeugniß, daß Sie der artigſte Mann der Welt ſind: 
erſt hätten Sie mich vor die Aſſiſen bringen können und thaten 
es nicht, nun ſchicken Sie mir noch den Shawl, den Gegenſtand 
meiner Wünſche. Ich war entſchloſſen, Alles zu thun, um Dies 
ſes herrliche Tuch zu erhalten, ſelbſt einen Mord hätte ich um 
ſeinetwillen begangen.“ Die Herren Holmes und Lebatard ſel— 
len bei den Offenbarungen dieſer Dame ſehr bedenklich ausge— 
ſehen haben. 


Man ſchreibt aus Kopenhagen, 5. Febr.: 
Tage wurde hier ein Giftmord auszuführen verſucht. Der 22jäb- 
rige Kaufmanns-Commis Hans Peter Koford, der durch län— 
gere Zeit feinem Principal heimlich Geld im Betrage von circa 
1000 Thlrn, veruntreut haben ſollte und in Gefahr war, entdeckt 
zu werden, beſchloß, feinem Principal, Herrn C. W. Jörcke, 
Gift beizubringen, um der Strafe zu entgehen. Der Kaufmann, 
der gewöhnlich im Comptoir ſeinen Kaffee trank, wurde auch 
wirklich durch das vom Commis hineingeworfene Gift plötzlich 
krank, und der herbeigerufene Arzt erkannte ſofort, daß er Gift 
zu ſich genommen hatte. Glücklicher Weiſe iſt Hr. Jörcke be⸗ 
reits außer aller Gefahr, der Commis aber, der die That ein— 
geſtand, in feſtem Gewahrſam. Doch fehlen nicht 1000, fonz 
dern nur 200 Thlr.“ 


„Dieſer 


Hunt's Statistics of agriculture bringen folgende Ge— 
ſchichte eines auſtraliſchen Ackers Landes: „Ein von den beſtge— 
legenen Aeckern in Adelaide, auf welchem 5 keinerlei Bauwerk 
errichtet ward, war urſprünglich für 12 Shilling gekauft worden, 
wobei der Käufer nach der Regel, daß ein in der Stadt erſtan— 
dener Acker Landes zugleich Anrecht auf ein außerſtädtiſches Acker⸗ 
loos hat, noch einen außerſtädtiſchen erhielt. Nach Verlauf von 

8 zwei Jahren verkaufte der Bride letzteren für 100 Pfd. St. und 
einige Jahre darauf den in der Stadt für 500 Pfd. St. Nach 
Verlauf von ungefähr derſelben Zeitfriſt ward der ſtädtiſche Acker 
zu 2000 und nach Verlauf von noch vier Jahren zu 8000 Pfd. 
St. verkauft. Vor Kurzem aber wurden drei Viertel dieſes Ackers 
zu 18,000 Pfd. St. verkauft, und im November vorigen Jahr 
res war man wegen des letzten Viertels jenes Stückes um den 
Preis von 8000 Pfd. im Handel.“ 


Die Entermeſſer, welche das „fechtende Karlchen“ 
zu wetzen befahl, hätten bei den Ruſſen mehr als ebenbürtige 


. 


Gegner gefunden. In einer petersburger Revue beſchreibt ein 
Sachverſtändiger umſtändlich die Enterwaffen, nach der Erfindung 
des Contre-Admirals von Schanz, mit denen er die finniſchen 
Matroſen auf den 30 Kanonenbocten in Abo bewaffnet fand. 
Auf jedem Boote befanden ſich nämlich 30 bis 40 Piken und 
15 bis 20 Keulen. Die erſteren waren ven Eiſen, gegen ſie— 
ben Fuß lang, mit einer ſcharfen Spitze; am entgegengeſetzten 
Ende war unter einem rechten Winkel ein ſcharfes Meſſer ange⸗ 
bracht, um noch beſſer wie mit einem Haken Perſenen umreißen 
zu konnen, ohne daß ſie Widerſtand leiſten könnten. Die Keu— 
len waren an einem zwei Fuß langen hölzernen Stiel befeſtigt, 
von Zinn mit Stacheln verſehen und fünf Pfund ſchwer. In 
Sebaſtopol hatte man ähnliche Waffen auf der Flotte eingeführt, 
doch iſt es bekanntlich zu keinem Verſuche mit denſelben gekommen. 


Im Arrondiſſement von Pithiviers — fo meldet das 
Journal de Loiret — hat eine junge Dame den originellen Ein⸗ 
fall, ſich ausſpielen zu laſſen. Zu 1000 Franken ſind 300 
Looſe ausgeſchrieben, und der Gewinner erhält mit einer jungen, 
liebreizenden Frau den Ertrag der Lotterie als Miütgift, Die 
Looſe werden aber nur an ſolche abgeſetzt, welche der Dame zu⸗ 
ſagen; fie behält ſich zu dem Zwecke eine Unterredung mit jedem, 
der ein Loos wünſcht, von einer halben Stunde vor. Nur 
Wittwer und Junggeſellen können Loeſe nehmen, jedoch auch 
eine Perſon mehrere. Auf St.⸗Katharina-Tag, am 25. Nov., 
iſt die Ziehung feſtgeſtellt. An Bewerbern um Loeſe fehlt 76 
nicht; namentlich ſollen ſich viele Engländer, die es in ſolchen 
Excentrieitäten Jedem zuvor thun, zum Ankaufe gemeldet haben. 


Vor den Aſſiſen des Departements Yonne ſollte neulich 
eine ziemlich anſtößige Prozeßſache zur Verhandlung kommen. 
Faſt alle Damen der Stadt fanden ſich im Saale ein. Als der 
Präſident dieſe Maſſe von eleganten Toiletten ſah, ſagte er: „Die 
hier anweſenden Perſonen kennen wahrſcheinlich die Beſchaffenheit 
des Prozeſſes nicht, der jetzt beginnen wird; ich fordere alle an⸗ 
ſtändigen Frauenzimmer auf, ſich zu kolferhen⸗ Auch nicht eine 
einzige Dame verließ den Saal. „Huiſſiers“, nahm der Präſi⸗ 
dent wieder das Wert, „ca je st alle anſtändigen Frauenzimmer 
fortgegangen ſind, ſo entfernen Sie die übrigen aus dem Saale.“ 
Unter dem Gelächter des männlichen Publikums wurde dieſe Wei⸗ 
ſung vollzogen. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Goͤrlitz, 15. Febr. Wie verlautet, iſt vom Magiſtrat 
an die Stelle des Hrn. Apetz der frühere Kapellmeiſter des 12. 
Infanterie-Regiments, Hr. Großmann, zum Stadtmuſikus 
gewählt worden. 


Am 11. d. M., Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr, kam in 
Hir ſchfelde in der Scheune des Bauergutsbeſitzers Schneider 
auf der Görlitzer Straße Feuer aus, welches dieſelbe ſammt dem 
darin befindlichen Getreide verzehrte. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Klix hat in feiner 
letzten Verſammlung den Beſchluß gefaßt, im Monat Mai d. J. 
in Gutta eine Thierſchau abzuhalten, wozu bereits die Herren 
Stände der Oberlauſitz zur Vertheilung als Ehrenbelohnungen 
150 Thlr. bewilligten. Auch hat der ökenemiſche Hauptverein 
der Provinz verſprochen, die dabei auszutheilenden Ehrenmedaillen 
auf feine Koſten zu beichaffen. 


Lotterie. 

Berlin, 12. Februar. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der Aten Klaſſe 1131er Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 
1 Gewinn von 4000 Thlr. Bi 51,941; 3 Gewinne zu 
1000 Thlr. fielen auf Nr. 15,021. 35,62% und 42 „488; 2 
Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 19,519 u. 40,926; 2 Ge⸗ 
winne zu 200 Thlr. auf Nr. 15,245 und 51,307, und 2 
Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 3205 und 18,597. 

— 13, Febr. Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 
2ten Klaſſe 113. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel der Hauptge⸗ 
winn von 10,000 Thlr. auf Nr. 4127; ein Gewinn von 
4000 Thlr. auf Nr. 21,1273 1 Gewinn von 500 Thlr. auf 
Nr. 80,001; 3 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 9277. 
26, 180 und 8, 803, und 3 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 
20, „936. 76, 912 und 87,386. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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